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1. Vorbemerkungen 
Der vorliegende Bericht basiert auf der externen Evaluation des Projekts „Vielfaltleben – 
Faire Schulen für biokulturelle Vielfalt!“, welche von Januar bis Dezember 2025 
durchgeführt wurde. Die Fragestellungen, Indikatoren und das methodische Vorgehen 
wurden in einem Auftaktworkshop mit dem Projektteam des EPIZ Berlin entwickelt und 
abgestimmt. Die hier zusammengefassten Ergebnisse wurden mit dem Projektteam und 
den Geschäftsführerinnen des EPIZ Berlin in einem gemeinsamen Abschlussworkshop 
kommunikativ validiert und insbesondere mit Blick auf die Handlungsempfehlungen 
diskutiert. Erst im Anschluss wurde der Bericht nach einer Überprüfung finalisiert. 
Sämtliche im Bericht verwendeten Verweise auf Interviewpartner*innen sowie alle Zitate 
aus den Interviewtranskripten wurden anonymisiert. 

Ich möchte mich bei allen Beteiligten im EPIZ Berlin für die vertrauensvolle, angenehme 
und konstruktive Zusammenarbeit herzlich bedanken. Auch den beteiligten Lehrkräften 
und Schüler*innen möchte ich herzlich für die Offenheit danken, ihre Erfahrungen zu 
teilen und mir Einblicke in die Prozesse rund um ihr Engagement als ‚Faire Schulen‘ zu 
geben. Ohne ihre Bereitschaft, an einem Interview teilzunehmen, wäre diese Evaluation 
nicht möglich gewesen.  

2. Evaluationsdesign 

2.1 Gegenstand und Ziele der Evaluation 

Gegenstand der Evaluation war das Projekt "Vielfaltleben – Faire Schulen für biokulturelle 
Vielfalt!". Das Projekt wird vom EPIZ Berlin als Schwerpunkt im Rahmen des Programms 
‚Faire Schule‘ ausgebracht und unterstützt Berliner Schulen dabei, ökologische 
Verantwortung, Globales Lernen und demokratische Schulkultur miteinander zu 
verbinden.1 Im Fokus der Evaluation steht die Frage danach, ob die Angebote des 
Programms (u.a. Beratungs- und Unterstützungsformate für Schulen, Workshops, 
Weiterbildung und Vernetzung) dazu beitragen, die Projektziele zu erreichen und Schulen 
dabei zu unterstützen, diese umzusetzen und Veränderungsprozesse im Sinne des 
Whole School Approach anzustoßen. Ziel der Evaluation ist es, den 
Projektverantwortlichen Steuerungswissen für die Projektdurchführung und -
weiterentwicklung zu liefern. 

Die Evaluation erfolgte prozessbegleitend (formativ) und berücksichtigte dabei sowohl 
die Perspektiven der am Projekt beteiligten Schulen (Lehrkräfte und Schüler*innen) sowie 
der Projektverantwortlichen beim EPIZ Berlin. 

 
1 Hinweis zum Verständnis: Gegenüber den Schulen werden die jeweiligen Einzelprojekte innerhalb des 
Gesamtprogramms ‚Faire Schule‘ als Schwerpunkte kommuniziert, damit diese im Sinne des Programms 
und seiner Fokussierung auf Schulentwicklungsprozesse ihr Engagement längerfristig einordnen können. 
Daher wird auch hier im Text von ‚Programm‘ gesprochen, wenn es um den Kontext der ‚Fairen Schule‘ 
insgesamt geht und von ‚Schwerpunkt‘ oder ‚Projekt‘, wenn es spezifisch um den aktuellen Schwerpunkt 
‚Vielfalt leben‘ geht. 
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Im Gesamtkonzept der Evaluation wurde die übergeordnete Fragestellung der 
Evaluation, ob die Beratungs- und Unterstützungsformate in ihrer Gesamtheit und ihrem 
Zusammenspiel dazu geeignet sind, die Ziele des Projekts unter besonderer 
Berücksichtigung des Whole School Approach umzusetzen, berücksichtigt. Darüber 
hinaus fanden folgende sich daran anschließende Aspekte Berücksichtigung: 

Qualität, Nutzung und Zufriedenheit mit den Angeboten 

▪ Sind Funktionalität und Qualität der Beratungs- und Unterstützungsformate 
ausreichend? 

▪ Können die Angebote des Programms (z.B. Fortbildungen, Workshops…) Bedarfe 
und Bedürfnisse der Schulen gut adressieren? 

Umsetzung und Zielerreichung  

▪ Sind die im Programm genutzten Instrumente für Kommunikation und 
Dokumentation ausreichend für die erfolgreiche Umsetzung der thematischen 
Schwerpunkte? 

▪ Werden die Projekt- und Beratungsziele erreicht?  

Perspektiven und Potentiale 

▪ Sind strukturelle Schwachstellen bzw. inhaltliche Leerstellen im Programm 
sichtbar? 

Beitrag zu übergeordneten entwicklungspolitischen Zielen 

▪ Tragen die Programm- und Projektziele zur Umsetzung des BMZ-Konzepts 
Entwicklungspolitische Informations- und Bildungsarbeit bei? 

2.2 Methoden der Datenerhebung und Sample 

Zur Beantwortung der oben genannten, mit dem Projektteam abgestimmten 
Fragestellungen wurde die Evaluation in einem methodischen Mixed-Methods-Design 
durchgeführt, das qualitative und quantitative Erhebungsmethoden kombiniert, um die 
Perspektiven der verschiedenen Zielgruppen (Schulleitungen, Lehrkräfte, Schüler*innen) 
sowie der Projektmitarbeitenden umfassend einzubeziehen. Ziel war es, sowohl einen 
breiten Überblick über Nutzung und Wahrnehmung der Angebote des 
Schulentwicklungsprogramms als auch vertiefte Einblicke in Umsetzungsprozesse, 
Bedarfe und Wirkungen auf schulischer Ebene zu gewinnen. Im Folgenden werden die 
eingesetzten Erhebungsinstrumente dargestellt: 

Dokumentenanalyse 

Im Rahmen der Evaluation wurde eine qualitative Dokumentenanalyse durchgeführt. 
Analysiert wurden unter anderem Projektanträge und -berichte, 
Zertifizierungsdokumentationen, Workshop- und Fortbildungsunterlagen sowie weitere 
projektrelevante Materialien. 
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Ziel der Dokumentenanalyse war es, einen systematischen Überblick über die 
Zielsetzungen, Strukturen, Prozesse und Angebote des Programms sowie über dessen 
Entwicklung im Zeitverlauf zu gewinnen. Die Dokumente wurden vom Projektteam in 
einer Cloud zur Verfügung gestellt und bildeten eine zentrale Grundlage für das 
Verständnis des Programms sowie für die Vorbereitung der weiteren Erhebungsschritte. 

Online-Fragebogen 

Zur Erhebung quantitativer Daten wurde eine Online-Befragung von Lehrkräften 
durchgeführt. Ziel der Befragung war es, einen deskriptiven Überblick über die Nutzung, 
Wahrnehmung und Zufriedenheit mit den Angeboten des Programms (u. a. 
Beratungsformate, Fortbildungen, Workshops) zu erhalten. Darüber hinaus diente die 
Befragung der inhaltlichen Vorbereitung und Fokussierung der leitfadengestützten 
Interviews. 

Der Fragebogen (vgl. Anhang 1) umfasste sowohl geschlossene Fragen (z. B. zur 
Nutzungshäufigkeit und Einschätzung einzelner Angebote) als auch offene Fragen, die 
Raum für ergänzende qualitative Einschätzungen boten. 

Leitfadengestützte Interviews mit Lehrkräften 

Ergänzend zur Online-Befragung wurden vier leitfadengestützte Interviews mit 
Lehrkräften geführt, die an ihren Schulen maßgeblich für die Umsetzung des Programms 
verantwortlich sind. Die Interviews folgten einem semi-strukturierten Leitfaden (vgl. 
Anhang 2) und dauerten jeweils ca. 30 bis 45 Minuten. 

Ziel der Interviews war es, vertiefte Einblicke in die Wahrnehmung und Bewertung der 
Programmangebote, die Bedarfe der Schulen sowie in die konkrete Umsetzung im 
schulischen Kontext zu gewinnen. Ein besonderer Fokus lag dabei auf Aspekten der 
(fächerübergreifenden) Unterrichtsentwicklung sowie auf der Verankerung globalen 
Lernens im Sinne eines Whole School Approach. 

Die Auswahl der Interviewpartner*innen erfolgte in Abstimmung mit dem Projektteam. Es 
wurden bewusst sowohl Schulen einbezogen, die am aktuellen Programmschwerpunkt 
teilnehmen, als auch eine Schule, die zwar nicht am aktuellen Schwerpunkt beteiligt ist, 
jedoch bereits seit Beginn des Programms „Faire Schule“ teilnimmt. Um 
unterschiedliche schulische Rahmenbedingungen abzubilden, wurde auf eine 
Heterogenität der Schulformen geachtet. Das Sample umfasste folgende Schulen: 

• Berufsschule, Erstauszeichnung 2024 

• Förderzentrum (Grund- und Sekundarstufe), Erstauszeichnung 2013 

• Gymnasium, Erstauszeichnung 2023 

• Integrierte Sekundarschule, Erstauszeichnung 2022 
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Leitfadengestütztes Interview mit Schüler*innen 

Um vor dem Hintergrund des Schwerpunkts auf Partizipation und demokratischer 
Schulkultur im Projekt auch die Perspektive der Schüler*innen in die Evaluation 
einzubeziehen, wurde ergänzend ein leitfadengestütztes Interview mit zwei 
Schüler*innen des o.g. Gymnasiums geführt. Die Auswahl der Schüler*innen erfolgte 
durch eine Lehrkraft in Absprache mit dem Projektteam. Das Interview (Dauer ca. 30 
Minuten) zielte darauf ab, Einblicke in die Wahrnehmung schulischer Aktivitäten im 
Rahmen des Programms sowie in Partizipationsmöglichkeiten aus Sicht der Lernenden 
zu erhalten. 

Leitfadengestützte Interviews mit Projektmitarbeitenden 

Zur Erfassung der Perspektive der Programmdurchführenden wurden zwei 
leitfadengestützte Interviews mit Mitarbeitenden des Projektteams durchgeführt. Ein 
Interview fand im Frühjahr 2025 zu Beginn des aktuellen Programmschwerpunkts statt, 
ein weiteres im Herbst 2025 zu einem fortgeschrittenen Zeitpunkt des Projektverlaufs. 

Ziel dieser Interviews war es, Einblicke in die Beratungs- und Unterstützungsformate, die 
inhaltlichen Zielsetzungen, den Projektverlauf sowie in die Wahrnehmung der Umsetzung 
an den beteiligten Schulen zu gewinnen. Durch die zeitlich gestaffelte Durchführung 
konnten zudem Veränderungen und Lernprozesse im Projektverlauf nachvollzogen 
werden. Auch diese Interviews folgten einem semi-strukturierten Leitfaden und dauerten 
jeweils ca. 60 – 90 Minuten. 

Die nachfolgende Tabelle gibt einen Überblick über das Sample der Evaluation: 

 Methoden der Datenerhebung 

Schüler*innen Gruppeninterview (n=1) 

Lehrkräfte Online-Fragebogen (n = 4) 

Einzelinterviews mit Lehrkräften an Projektschulen 
(n=4) 

Gesamtprojekt / Kontext Dokumentenanalyse 

Gruppeninterviews mit Projektverantwortlichen (n=2) 

Tabelle 1: Sample der Evaluation 

2.3 Methoden der Datenauswertung 

Zu Beginn wurde eine qualitative Dokumentenanalyse durchgeführt. Ausgewertet 
wurden zentrale Projektunterlagen wie Berichte, Konzepte, Protokolle und weitere 
projektrelevante Dokumente. Ziel dieser Analyse war es, zusätzliche 
Kontextinformationen zu Programmzielen, -strukturen und -prozessen zu erfassen sowie 
die Entwicklung des Programms im Zeitverlauf nachzuvollziehen. Die 
Dokumentenanalyse diente zudem der Validierung und Ergänzung der Ergebnisse aus 
den anderen Erhebungsmethoden. 
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Die im Rahmen der Online-Befragung erhobenen quantitativen Daten wurden deskriptiv-
statistisch ausgewertet. Ergänzende offene Antwortformate wurden inhaltlich gesichtet 
und thematisch gebündelt, um qualitative Hinweise zur Einordnung der Ergebnisse zu 
gewinnen. Die Ergebnisse der Online-Befragung dienten sowohl der Kontextualisierung 
der Interviewbefunde als auch der Identifikation von Schwerpunktthemen für die 
qualitative Vertiefung. 

Die leitfadengestützten Interviews mit Lehrkräften, Schüler*innen und 
Projektmitarbeitenden wurden zunächst vollständig transkribiert. Anschließend erfolgte 
eine qualitative Inhaltsanalyse in Anlehnung an gängige Verfahren der strukturierenden 
und zusammenfassenden Inhaltsanalyse (Mayring, 2015, 2019). Die Auswertung 
orientierte sich überwiegend an deduktiv aus den Evaluationsfragen abgeleiteten 
Kategorien, aber auch an induktiv aus dem Material entwickelten thematischen 
Aspekten. Auf diese Weise konnten zentrale Wahrnehmungen, Erfahrungen, 
Herausforderungen und Bedarfe der unterschiedlichen Akteursgruppen systematisch 
herausgearbeitet werden. 

Zur systematischen Einordnung der unterschiedlichen Akteursperspektiven wurde 
ergänzend ein Stakeholder Mapping vorgenommen. Dabei wurden relevante interne und 
externe Akteur*innen identifiziert und in Bezug auf ihre Einbindung in das Programm 
analysiert. Dieses Vorgehen unterstützte die Bewertung der Kooperations- und 
Vernetzungsstrukturen. 

Auf Grundlage der zusammengeführten Ergebnisse wurde zudem eine Situationsanalyse 
mittels SWOT-Methode (Stärken, Schwächen, Chancen, Risiken) durchgeführt. Diese 
diente der verdichteten Gesamtschau der Evaluationsergebnisse und ermöglichte eine 
strukturierte Bewertung des aktuellen Projektstandes sowie der Rahmenbedingungen für 
die zukünftige Weiterentwicklung des Programms. 

Die Ergebnisse der Datenauswertung wurden abschließend in ihrer Gesamtschau 
trianguliert, um sowohl eine Gesamteinschätzung der leitenden Fragestellungen zu 
ermöglichen als auch Perspektiven und Potentiale für die Weiterentwicklung des Projekts 
zu geben. Darüber hinaus wurden die Ergebnisse auch in Bezug zu aktuellen 
entwicklungspolitischen Rahmenpapieren, insbesondere dem BMZ-Konzept zur 
Entwicklungspolitischen Bildungs- und Informationsarbeit, gesetzt und reflektiert. 
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Aspekte/Fragestellungen der Evaluation Indikatoren 
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Qualität, Nutzung und Zufriedenheit mit den Angeboten 

▪ Sind Funktionalität und Qualität der Beratungs- und 
Unterstützungsformate ausreichend? 

▪ Können die Angebote des Programms (z.B. 
Fortbildungen, Workshops…) Bedarfe und 
Bedürfnisse der Schulen gut adressieren? 

- Anteil der Teilnehmenden, die Qualität der 
Formate in der Befragung mit „gut“ oder „sehr 
gut“ bewerten 

- Rückmeldungen und 
Verbesserungsvorschläge aus Interviews und 
Befragung (z.B. Wahrnehmung der Angebote, 
Erzählungen dazu, wie sie Formate auf ihren 
eigenen Kontext übertragen…) 

- Bedarfsanalyse der Schulen in Online-
Befragung im Abgleich mit den Angeboten des 
Programms 

x x  

Umsetzung und Zielerreichung  

▪ Sind die im Programm genutzten Instrumente für 
Kommunikation und Dokumentation ausreichend für 
die erfolgreiche Umsetzung der thematischen 
Schwerpunkte? 

▪ Werden die Projekt- und Beratungsziele erreicht? 

- Anteil der Teilnehmenden, die Instrumente in 
der Befragung als „hilfreich“ oder „sehr 
hilfreich“ bewerten 

- Rückmeldungen und 
Verbesserungsvorschläge aus Interviews und 
Befragung (z.B. zur Wahrnehmung der 
Kommunikation, Beschreibungen von 
Hindernissen oder Erfolgsgeschichten) 

- Abgleich der Projekt- und Beratungsziele im 
Antrag mit Rückmeldungen aus Interviews 
und Befragung 

- Fallbeispiele aus der Zertifizierung zur Fairen 
Schule 

x x x 
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Perspektiven und Potentiale  

▪ Sind strukturelle Schwachstellen bzw. inhaltliche 
Leerstellen im Programm sichtbar? 

- Rückmeldungen (z.B. zu Herausforderungen, 
Wünschen) und Verbesserungsvorschläge 
aus Interviews und Befragung 

- Feedback und Nutzung zu einzelnen 
Angeboten 

- Abgleich der in Interviews oder Befragung 
genannten Themen und Wünsche mit den 
Angeboten des Programms 

 

x x x 

Beitrag zu übergeordneten entwicklungspolitischen Zielen 

▪ Tragen die Programm- und Projektziele zur 
Umsetzung des BMZ-Konzepts 
Entwicklungspolitische Informations- und 
Bildungsarbeit bei? 

- Rückmeldungen der Teilnehmenden, die auf 
eine Sensibilisierung im Sinne des BMZ-
Konzepts schließen lassen 

- Verknüpfungen zwischen Programminhalten 
und dem BMZ-Konzept (z.B. thematische 
Schwerpunkte abgeleitet aus 
Projektdokumenten, Interviews mit 
Projektteam) 

x  x 

Tabelle 2: Überblick über das Evaluationsdesign
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3. Ergebnisse der Evaluation 

3.1 Stärken und Potenziale des Programms aus Sicht der beteiligten 
Lehrkräfte 

Vernetzung und Austausch  

Ein zentrales Ergebnis ist der hohe Stellenwert von Vernetzung und Austausch mit 
anderen Schulen im Programm sowie weiteren Akteur*innen, den die beteiligten 
Lehrkräfte in ihren Interviews betonen. Die regelmäßigen Vernetzungstreffen werden von 
den Lehrkräften als wertvolle Lern- und Austauschformate wahrgenommen, die nicht nur 
Raum für Ideenaustausch und gegenseitige Motivation bieten, sondern auch 
maßgebliche Impulse für die eigene Praxis an den Schulen setzen. Besonders 
hervorgehoben wird die Möglichkeit, sich mit Kolleg*innen aus unterschiedlichen 
Schulformen und Regionen zu vernetzen und voneinander zu lernen. Der offene Dialog 
über Herausforderungen, Probleme und Erfolge fördert nicht nur den fachlichen 
Austausch, sondern stärkt auch das Zusammengehörigkeitsgefühl unter den 
Teilnehmenden, wie sich u.a. im folgenden Zitat der Lehrkraft Am zeigt:  

„Die Treffen mit anderen Schulen also auf diese 

Vernetzungstreffen, weil man nicht nur Ideen austauscht, 

sondern weil man auch Einblick bekommt. Es sind ja alle 

Schulformen dabei (1) und wir als Oberstufenzentrum in (1) 

der Gemeinschaftsschule, das ist schon sehr gewinnbringend 

und auch spannend, da zuzuhören. Wie gehen Sie damit um? 

Welche Schwerpunkte setzen sich die anderen Schulen? (1) 

Ja, und da so miteinander auch die Probleme auszutauschen, 

(1) vor denen man dann steht, und aber auch Erfolge zu 

sagen. Und das sind auf jedenfall Highlights.“ (Lehrkraft Am, Z. 
145 – 153) 

Die Lehrkräfte betonen, dass der Austausch mit anderen Schulen und Akteur*innen der 
entwicklungspolitischen Bildungsarbeit ihnen hilft, neue Perspektiven zu gewinnen und 
Lösungsansätze für eigene Fragestellungen zu entwickeln. Die Vielfalt der vertretenen 
Schularten im Netzwerk wird als besondere Bereicherung erlebt, da sie einen breiten 
Erfahrungsschatz und unterschiedliche Herangehensweisen zugänglich macht. In den 
Interviews wird deutlich, dass die Vernetzungstreffen als „Highlights“ wahrgenommen 
werden, weil sie nicht nur fachliche Anregungen liefern, sondern auch die Motivation und 
das Engagement der Lehrkräfte stärken:  

„Eher so eine Art. (2) Begleitung als als Ideenbegleitung. 

Verstärker. So eine Art Katalysator. Also etwas, was 

dazukommen muss, damit man vielleicht auch manchmal den Mut 

oder die Kraft oder die, die die Lust hat, bestimmte Ideen 

weiterzuverfolgen, weil man weiß, auch wenn, wenn irgendwie 

mehrere Leute sagen Ah, das ist jetzt wirklich nicht so 

wichtig. Man sagt doch, das ist verdammt noch mal doch 

wichtig. Also für mich ist es wichtig und ich. Man weiß 

dann im Hintergrund, dass man mit dem Gedanken dann 
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vielleicht doch nicht so alleine ist, sondern dass es auch 

noch andere Schulen gibt in Berlin, die das ähnlichsehen. 

Dass es auch Menschen gibt, die das ähnlichsehen und die, 

die eben dieses aus dem, aus dem über den eigenen Tellerrand 

hinausgucken können“ (Lehrkraft Dm, Z. 197 – 208) 

Insgesamt lässt sich also festhalten, dass Vernetzung und Austausch für die beteiligten 
Lehrkräfte ein wesentliches Qualitätsmerkmal des Programms und des aktuellen 
Schwerpunkts darstellen und ihnen einen großen Mehrwert bieten. 

Der Stellenwert von Vernetzung und Austausch für das Gesamtprogramms zeigt sich 
auch in einer im Rahmen der Evaluation erstellten Stakeholder-Map:  

Abb. 1: Stakeholder Map des Programms "Faire Schule" (eigene Darstellung) 

Aus dieser Stakeholder Map wird deutlich, dass die Vernetzung auf verschiedenen 
Ebenen stattfindet und eine breite Palette von Akteur*innen einbezieht – neben den 
unmittelbar beteiligten Schulen gehört dazu auch eine Bandbreite von themenbezogenen 
Kooperationen mit Organisationen aus den Bereichen entwicklungspolitischer 
Bildungsarbeit, Umwelt, Nachhaltigkeit. Ebenso kooperiert das Programm aber auch mit 
Stakeholdern aus Hochschulen/Universitäten, Politik und öffentlicher Verwaltung – 
sowohl was die thematisch-inhaltliche Arbeit als auch die strukturelle Verankerung des 
Programms in der Berliner Bildungslandschaft angeht. Damit zeigt sich, dass das 
Programm über das Engagement und die Zusammenarbeit mit Einzelschulen hinaus als 
Plattform für Austausch und Kooperation zwischen verschiedenen Akteur*innen im 
Bereich des Globalen Lernens wirkt.  
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Förderung von Partizipation und Zusammenarbeit 

Eine weitere zentrale Stärke des Programms liegt aus Sicht der beteiligten Lehrkräfte in 
der gezielten Förderung von Partizipation und Zusammenarbeit innerhalb der Schulen. Es 
trägt maßgeblich dazu bei, sowohl Schüler*innen als auch das Kollegium aktiv in 
schulische Prozesse einzubinden und ihre Mitwirkung zu stärken. Darüber hinaus gelingt 
es den Schulen in konkreten Projektideen auch weitere Akteur*innen der 
Schulgemeinschaft (z.B. Eltern, Mitarbeitende der Mensa) einzubinden. 

In Hinblick auf die Partizipation von Schüler*innen bringen alle interviewten Lehrkräfte 
zum Ausdruck, dass das Programm einen Raum für Gestaltung und Mitbestimmung 
eröffnet – den es im schulischen Kontext zwar auch an anderen Stellen gibt, der aber im 
Fall der „Fairen Schule“ ganz unmittelbar an Prozesse der Schulentwicklung im Sinne des 
Whole Institution Approach anknüpft und damit weitergeht als andere Ansätze der 
Partizipation.  

Die angebotenen Formate zeichnen sich aus Sicht der Lehrkräfte durch eine starke 
Schüler*innenorientierung aus, die dazu beiträgt Verantwortungsübernahme und 
Selbstwirksamkeit zu fördern. Die Schulen erleben das Programm als einen Lernraum, in 
dem Beteiligung nicht nur ermöglicht, sondern aktiv angeregt wird, wie beispielsweise 
Lehrkraft Bm zum Ausdruck bringt: 

 „Also was? Was ich sagen kann ist, dass das also von Seiten 

des Lehrens her, die die Fokussierung auf die Schülerinnen 

und Schüler immer eine ganz große ist. Also es geht 

eigentlich seit Anbeginn war immer die Frage, was können 

Schülerinnen und Schüler hier beitragen, wie können sie 

sich beteiligen und partizipieren? Also diese Frage wurde 
immer gestellt (1) und in dem einen oder anderen Fall 

konnten wir auch wirklich zusehen, dass das Schülerinnen 

und Schüler sich wirklich (1) beteiligen an bestimmten 

Prozessen.“ (Lehrkraft Bm, Z. 237 – 245)  

Darüber hinaus stärkt das Programm die Zusammenarbeit und das Miteinander zwischen 
verschiedenen Gruppen innerhalb der Schule – konkrete Projekte ermöglichen es den 
Schulen, hier neue Formen der Zusammenarbeit zu entwickeln. Exemplarisch zeigt sich 
dies am Beispiel einer Schule, die bei Ausstattung eines fairen Snackautomaten mit 
Mehrweggeschirr die Mensamitarbeitenden gewinnen konnte, das Projekt zu 
unterstützen und mit den Schüler*innen und Lehrkräften zusammenzuarbeiten, wie 
Lehrkraft Cf schildert:  

„Also es war wirklich so, die Schulgemeinschaft ist da auch 

ein Stück weit zusammengerückt und wir konnten von externem 

Expertenwissen profitieren. (2) Dann war es auch schön, 

dass die Mitarbeitenden von der Mensa auch noch mal eine 

andere Wahrnehmung erhalten haben. Weil die uns auch bei 

allem unterstützt haben, muss man sagen. Also die waren 

auch total begeistert von dem Geschirr und haben gesagt Ja, 

wunderbar, wir unterstützen diesen fairen Gedanken, wir 

reinigen das für euch auch, weil es ist ja die Frage, wer 
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leert diesen Automaten, (1) wo wir noch überlegt haben, 

warum müssen wir das machen in der Pause? Wann schaffen wir 

das? Wir haben auch gesagt Ach Mist, was ist denn, Wenn ich 

mal krank bin, dann ist es (1) ja dann irgendwann. Also es 

muss regelmäßig geleert werden. Und da haben wir auch (1) 

ja eine tolle Zusammenarbeit jetzt auch mit der Mensa 

erreicht.“ (Lehrkraft Cf, Z. 192 – 205) 

Auch aus der Elternschaft können externe Expert*innen in den Prozess einbezogen 
werden, wodurch die Schulgemeinschaft von zusätzlichem Wissen und neuen 
Perspektiven profitiert – so schildert die Lehrkraft Cf weiter, wie die Schüler*innen mit 
professioneller Unterstützung aus der Elternschaft eigene Werbevideos für die Nutzung 
des fairen Automaten drehen konnten und somit Aufmerksamkeit für das neue 
Verpflegungsangebot geschafft haben. Diese Formen der Zusammenarbeit stärken die 
Schulgemeinschaft und es eröffnen sich dadurch auch Möglichkeitsräume für weitere 
Projekte und Zusammenarbeit. 

Insgesamt verdeutlichen die Aussagen der Lehrkräfte, dass die Förderung von 
Partizipation durch das Programm nicht nur die aktive Mitgestaltung von Schüler*innen 
unterstützt, sondern auch das Gemeinschaftsgefühl und die bereichsübergreifende 
Zusammenarbeit innerhalb der Schulen nachhaltig stärkt.  

 Anpassungsfähigkeit & Flexibilität 

Darüber hinaus heben die interviewten Lehrkräfte die Anpassungsfähigkeit und 
Flexibilität des Programms als besonders wertvoll hervor. Grundsätzlich richtet sich das 
Programm an Schulen aller Schularten, wodurch die Ausgangslage durch eine hohe 
Heterogenität geprägt ist. Das Programm setzt somit an sehr unterschiedlichen 
Strukturen der verschiedenen Schularten an, worin die Herausforderung liegt, es an diese 
schul(art)spezifischen Anforderungen anzupassen und gleichzeitig einen übergreifenden 
Programmrahmen zu erhalten, der z.B. die Zertifizierung ermöglicht und die 
Projektumsetzung der Schwerpunkte überschaubar hält. 

Eine besondere Stärke des Programms liegt darin, genau diesen Spannungsbogen zu 
schaffen und trotz eines übergeordneten Rahmens auf die spezifischen Bedürfnisse der 
Schulen einzugehen. Besonders positiv wird die persönliche und kontinuierliche 
Unterstützung durch das Projektteam wahrgenommen. Lehrkraft Cf beschreibt: 

„Ich finde es erstaunlich, wie flexibel das jetzt eben auch 

auf uns als Schule reagiert, dass sie immer signalisieren, 

wenn es jetzt im Moment gerade nicht geht, wir melden uns 

noch mal in einer Woche oder gebt uns Bescheid, wenn ihr an 

dem und dem Punkt weitergekommen seid oder gebt uns 

Bescheid, wenn ihr irgendwo noch Hilfe Unterstützung 

braucht. [...] Also ich finde, das ist sehr angenehm und 

passenden und angemessenen Umgang auch in der 

Kommunikation, dass wir als Schule, ich habe auch persönlich 

nie das Gefühl, ich werde gehetzt.“ (Lehrkraft Cf, Z. 405 – 416) 
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Neben der generellen Anpassungsfähigkeit und Flexibilität wird auch die proaktive 
Kommunikation des Projektteams und der Angebote des Programms hervorgehoben. 
Auch die Zuverlässigkeit und Wertschätzung durch das Projektteam sowie die 
partnerschaftliche Zusammenarbeit auf Augenhöhe werden von den Lehrkräften 
geschätzt: 

 „Also es ist eigentlich immer klar, wenn ich die beiden 
[das Projektteam, A. d. V.] kontaktiere, dann sind sie 

einfach mega zuverlässig und nehmen sich die Zeit um eben 

Gespräche zu führen oder noch mal dazu zu kommen und das 

ist total super. Also man fühlt sich jetzt nicht so wie 

einer von 32 Schulen und die anderen 31 Schulen sind aber 

viel wichtiger als man. Diesen Eindruck haben die beiden 

nie vermittelt, sondern das war immer: wir sehen euch, wir 

wertschätzen euch so, wir sehen euch auch als Schule. Wir 

vergleichen euch auch nicht mit anderen Schulen.“  (Lehrkraft 
Dm, Z. 534 – 543) 

Die individuelle und vertrauensvolle Begleitung durch EPIZ ermöglichen es, auf die 
fallspezifische Situation jeder Schule einzugehen, statt eine „One-Size-Fits-All“-Lösung 
anzubieten. Dies wird auch durch kurze und niedrigschwellige Kommunikationswege und 
eine langjährige und kontinuierliche Unterstützung der ausgezeichneten Schulen 
unterstützt:  

 „Also als erstes würde ich mich wirklich bedanken wollen 

für diese jahrelange und kontinuierliche Unterstützung. 

Auch die personelle kontinuierliche Unterstützung ist ja 

nicht selbstverständlich. Dass man über so viele Jahre die 

gleichen Ansprechpartner und Partner hat. Das schafft auch 

ein Stück weit Vertrauen und dafür also ein großes 

Dankeschön, dass sie auch immer wieder flexibel darauf 

eingehen, auf die Bedarfe der Schüler. Weil das ist eine 

große Stärke dieses Programms. Sie kennen auch andere 

Programme, wo wir uns auch beworben haben. Da war das nicht 

selbstverständlich, dass die Bedarfe der Schule einfach 

auch berücksichtigt wurden.“ (Lehrkraft Bm, Z. 359 – 370). 

Zusammenfassend zeigt sich, dass die Anpassungsfähigkeit und Flexibilität des 
Programms, die insbesondere in der individuellen Beratung der einzelnen Schulen 
innerhalb des Gesamtprogramms zum Ausdruck kommt, von den Lehrkräften als 
zentrale Stärke wahrgenommen werden und maßgeblich zur erfolgreichen 
Zusammenarbeit beitragen. Auch das Projektteam spiegelte in den Gesprächen, dass 
immer mit den Einzelschulen gemeinsam nach Möglichkeiten der Anpassung und einem 
Umgang mit Herausforderungen gesucht wird. Es wird deutlich, dass das Projektteam 
das Programm mit enorm hoher Motivation und persönlichem Engagement durchführt 
und gestaltet. 
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Themenvielfalt 

Ein weiterer zentraler Aspekt, der aus Sicht der Lehrkräfte die Stärken des Programms 
unterstreicht, ist die große Themenvielfalt, die im Rahmen des Programms möglich ist. 
Besonders hervorgehoben wird, dass praxisorientierte Projekte mit direktem 
Lebensweltbezug umgesetzt werden, wodurch die Inhalte für die Schüler*innen greifbar 
und relevant werden. Die Verknüpfung von Globalem Lernen mit Schulentwicklung 
ermöglicht es, über den reinen Unterrichtsbezug hinaus zu gehen und als 
Schulgemeinschaft an Themen zu arbeiten und diese in konkreten Projekten auch mit 
einer Umsetzung zu verknüpfen. Die breite Palette an Themen, die sich sowohl in den 
jeweiligen wechselnden Schwerpunkten des Programms als auch bei größeren Events 
wie dem Fußballkongress zeigt, bietet zahlreiche Anknüpfungspunkte an die Interessen 
und Lebensrealitäten der Schüler*innen und schafft zugleich Raum, um gesellschaftlich 
relevante Inhalte in den Schulkontext zu integrieren. Dadurch wird das Programm als 
besonders lebendig, vielseitig und zukunftsorientiert wahrgenommen. Das Beispiel des 
Projektunterrichts an der Berufsschule zeigt, wie das Programm mit seinen breiten 
thematischen Angeboten hier auch an laufende Entwicklungen innerhalb der Schulen 
gewinnbringend andocken kann: 

„Hinzu kamen bei uns gleichzeitig, dass wir 

Projektunterricht implementiert haben und für diesen 

Projektunterricht eben auch thematische Schwerpunkte 

gesucht haben. Und da war dann ganz klar eine Anknüpfung zu 

nachhaltiger Entwicklung, zu globalem Lernen (1) zu 

erkennen. Weil da sind wir ja jetzt nicht frei. Aber nach 

Ausbildung, also Garten, Landschaftsbau oder Tierpfleger, 

kann man sich eben aus diesem Bereich Schwerpunkte suchen. 

Und da war schon sehr erkennbar, dass (1) die Ideen und die 

Schwerpunkte, die man da gemacht hat, sich sehr auf 

Nachhaltigkeit und globales Lernen und. (2) Demokratie 

bezogen haben. Also das war ganz deutlich zu erkennen und 

ich würde jetzt vielleicht nicht sagen, dass da alle 

Kolleginnen und Kollegen (1) so sind und da so auf den Zug 

mit aufgesprungen sind. Aber die, die in den Bildungsgängen 

sind, wo eben auch Projektunterricht gemacht wird, da hat 

es deutlich was angestoßen und auch (1) sehr bei der 

Schwerpunktsetzung geholfen. (1) Also die SDGs stehen für 

alle im Vordergrund und die werden quasi jetzt immer 

implementiert, von dem wird immer ausgegangen und dann wird 

bei Projekten eben auch geguckt.“ (Lehrkraft Af, Z. 227 – 245) 

Hier zeigt sich, wie die Themen nachhaltige Entwicklung, Globales Lernen und 
Demokratie als konkrete Schwerpunkte im Schulalltag und insbesondere im 
Projektunterricht verankert werden. Gleichzeitig zeigt sich, dass die übergeordnete 
Orientierung an den UN-Nachhaltigkeitszielen einen konkreten Rahmen für die 
inhaltliche Ausgestaltung an den Schulen bietet, die auch mit curricularen 
Anforderungen kompatibel ist. 
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Verbesserungspotenziale 

Abschließend lassen sich aus Sicht der Lehrkräfte verschiedene 
Verbesserungspotenziale im Rahmen der Projektumsetzung identifizieren. Ein zentrales 
Hemmnis stellen die begrenzten zeitlichen und personellen Ressourcen in den Schulen 
dar. Häufig hängen das Engagement und der Erfolg der Projekte stark vom Einsatz 
einzelner Lehrkräfte ab, was insbesondere bei Fluktuation im Kollegium oder einem 
anstehenden Generationswechsel zu Herausforderungen führen kann. Hinzu kommen 
Herausforderungen wie Zeit- und Ressourcenmangel sowie teilweise fehlende finanzielle 
Mittel (z.B. zur Umsetzung innovativer Projektideen) hinzu. Auch wird darauf 
hingewiesen, dass schulartspezifische Rahmenbedingungen – wie beispielsweise die 
Blockbeschulung in der Berufsschule – die kontinuierliche Arbeit an Projekten 
erschweren können. Diese Herausforderungen stellen sich sicherlich generell im Kontext 
von Kooperationen zwischen Schulen und zivilgesellschaftlich getragenen 
Bildungsangeboten (Wagener & Eich, 2025; Eich, 2023) und stellen somit nicht 
notwendigerweise ein Spezifikum des „Faire Schule“-Programms dar. Insbesondere im 
Kontext eines Programms, das nicht nur auf eine Kooperation in der Form eines 
einmaligen Lehr-Lern-Arrangements, sondern auf einen tiefergreifenden Prozess der 
Schul- und Unterrichtsentwicklung abzielt, zeigt sich jedoch, dass die Organisation und 
Koordination der Projekte einen hohen Aufwand für die beteiligten Schulen bedeuten. 
Angesichts der oben geschilderten generellen Rahmenbedingungen zeigt sich, dass 
dieser Koordinationsaufwand nicht immer durch vorhandene Strukturen in der Schule 
aufgefangen werden kann. 

Verbesserungspotenziale ergeben sich aus Sicht der Lehrkräfte zum Teil auch bei der 
didaktischen Umsetzung und der Entwicklung konkreter, auf den Schulalltag 
zugeschnittener Handlungsmöglichkeiten:  

„Also dass man verschiedene gesellschaftliche Akteure auch 

irgendwie zusammenbringt und aber da habe ich manchmal auch 

das Gefühl, (1) die sind zwar als Kontakt irgendwie da und 

dann machen die auch mal so einen Impulsvortrag oder sowas. 

Aber da fehlt mir dann manchmal die Konkretisierung für 

Schule (1) und auch bei diesen bei diesen Laboren. So, dann 

ist es immer häufig das okay, lass uns zusammensetzen, lass 

uns mal überlegen, wie könnte das aussehen, aber die 

Konkretisierung bleibt dann häufig in der Schule und und 

das hat dann in der Regel weder personelle noch finanzielle 

Mittel, um manchmal auch so bestimmte Dinge zu 

unterstützen.“ (Lehrkraft Dm, Z. 475 – 485). 

Daran anknüpfend kann auch festgestellt werden, dass die unterschiedlichen 
Themenschwerpunkte zwar vielfältige Anknüpfungspunkte bieten, jedoch oftmals ein 
hohes Maß an Eigeninitiative der Schulen für die konkrete Ausgestaltung erfordern. 
Manchmal sei nicht direkt ersichtlich, was mit den Vorgaben praktisch umgesetzt werden 
kann, wie es z.B. Lehrkraft  Af beschreibt: 

„Okay, da ist jetzt so ein Schwerpunkt da und der ist wir 

konnten am Anfang nicht so richtig füllen und wussten nicht 
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so genau, was ist jetzt das Konkrete, was wir umsetzen 

können? (1) […] Das war am Anfang ein bisschen schwierig. 

Und dann haben wir so in unserem Vernetzungsbesuch überlegt, 

wie können wir das konkret da für uns irgendwie füllen und 

haben dann für uns so ein anderes Motto formuliert, das 

jetzt bei uns von der Natur lernen. [...] Und dann fiel es 

uns leichter. Was Konkretes für uns, was wir als 

Oberstufenzentrum leisten können, da rauszufiltern. Das war 

am Anfang ein bisschen schwierig (1) und da hatte ich auch 

den Eindruck, das war vom EPIZ auch so ein bisschen offen 

gelassen. (1) Also konnten es auch nicht so genau (2) dass 

wir da eine ganze Weile gebraucht haben, uns da so 

einzunorden.“ (Lehrkraft Af, Z. 268 – 284). 

Zusammenfassend zeigt sich, dass vor allem strukturelle Rahmenbedingungen und die 
Notwendigkeit einer stärkeren Konkretisierung der thematischen Vorgaben als zentrale 
Ansatzpunkte für die Weiterentwicklung des Programms angesehen werden können. 
Eine gezieltere Unterstützung bei der Ausgestaltung und Umsetzung der Projekte könnte 
dazu beitragen, die Wirkung und Nachhaltigkeit weiter zu stärken, wobei in Kapitel 4 noch 
genauer auf entsprechende Handlungsempfehlungen eingegangen wird. Gleichzeitig ist 
im Kontext einer projektbezogenen Förderlogik auch immer davon auszugehen, dass sich 
ein gewisses Spannungsfeld zwischen dem, was in begrenzten Förderzeiträumen 
realistisch umgesetzt werden kann und dem, was sich Lehrkräfte an Didaktisierung 
wünschen, bestehen bleibt und es hier insbesondere wichtig ist, gegenseitige 
Erwartungshaltungen frühzeitig abzuklären. 

3.2 Stärken und Potenziale des Programms aus Sicht der Schüler*innen 

Förderung von Partizipation  

Ein zentrales Merkmal des Programms „Faire Schule“ ist auch aus Sicht der 
Schüler*innen die besondere Förderung von Partizipation und Mitbestimmung. Die 
Angebote schaffen eine Lernumgebung, in der die Zusammenarbeit auf Augenhöhe 
zwischen Schüler*innen und Lehrkräften im Vordergrund steht. Anders als im regulären 
Unterricht, in dem meist die Lehrkräfte den Rahmen vorgeben und die Schüler*innen sich 
einfügen, erleben die Teilnehmenden im Rahmen innovativer Formate wie dem 
Fußballkongress eine Umkehr der Rollen. Die Schüler*innen erhalten die Möglichkeit, 
selbst aktiv Themen zu setzen, Entscheidungen zu treffen und eigene Workshops zu 
gestalten: 

„Meines Erachtens, weil also im Unterricht gibt die 

Lehrkraft ja immer so den Rahmen und wir Schülerinnen so 

strukturieren uns dann da rein. Aber ich fand beim 

Fußballkongress war es genau andersrum so, weil wir konnten 

ja so gut wie alles entscheiden. So, und genau dann konnten 

wir sozusagen den Rahmen geben und die Lehrkräfte und 

Matthias haben sich dann da so reinstrukturiert. Das war 

einfach mal so, die Rollen waren komplett umgedreht und das 

war einfach super interessant und gar nicht so negative 
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Weise, dass wir jetzt über den standen. Aber wir waren dann 

halt so einmal auf Augenhöhe und es war sehr angenehm, dann 

auch mal so mit Lehrkräften zusammenzuarbeiten, obwohl wir 

ja eigentlich immer nur andersherum.“ (Interview Schüler*innen, Z. 
167 – 188) 

Diese neue Form der Zusammenarbeit wird von den Schüler*innen als sehr motivierend 
und bereichernd wahrgenommen. Sie betonen, dass insbesondere die 
Eigenverantwortung und die Möglichkeit, selbst den Verlauf und die Inhalte des Projekts 
zu bestimmen, zu einer stärkeren Identifikation und einem gesteigerten Engagement 
führen. So wird es auch möglich, Schüler*innen anzusprechen und zu motivieren, die 
sich sonst weniger aktiv am Schulleben beteiligen. Insbesondere die Zusammenarbeit 
auf Augenhöhe wird dabei besonders positiv beschrieben: 

„Bei solchen Projekten ist einer wirklich auf Augenhöhe mit 

den Kollegen. Miteinander und ist einfach ein viel besseres 

und anderes Gefühl als im Unterricht. Weil da sind wir 

wirklich egal in welchem Fach. Ja, ihr sollt das machen, 

dann machen wir das. Und da ist halt bei solchen Events 

einfach. Wir haben die Idee, bringen die ein. [..] Es ist 

einfach wie als würde man miteinander arbeiten. Und nicht, 

dass die Lehrkräfte uns irgendetwas auftragen. Einfach ein 

besseres Miteinander. Wie Kollegen.“ (Interview Schüler*innen, Z. 
167 – 188) 

Darüber hinaus wird hervorgehoben, dass innovative und „coolere“ Workshop-Formate 
oder Events wie der Fußballkongress auch solche Schüler*innen erreichen können, die 
sich unter normalen Umständen weniger engagieren würden: 

„Ja, aber ich glaube mit Workshops, die jetzt nicht so typisch Schulworkshops sind, 
sondern vielleicht ein bisschen cooler wie dieser Fußballkongress, ist man schon auf 
dem richtigen Weg. Und dann sich halt nicht nur die irgendwie nicht nur zu fragen ja, wer 
hat da Bock drauf? Sondern vielleicht auch Leute mit rein zu holen, die die jetzt nicht ganz 
so motiviert wirken, aber vielleicht sozusagen blühen die da drin ja auch. Ich glaube, das 
ist schon ein Weg, den man gehen könnte.“(Interview Schüler*innen, Z. 417 – 424) 

Zusammengefasst zeigt sich, dass das Programm Schüler*innen darin stärken kann, 
aktive Rollen bei der Gestaltung von Lehr-Lern-Formaten zu übernehmen und dadurch 
die Zusammenarbeit auf Augenhöhe und Mitbestimmung fördert. Dadurch können auch 
über einzelne Projekttage hinaus Impulse für schulisches Engagement gesetzt werden.  

„Faire Schule“ als Lern- und Erprobungsraum 

Schüler*innen erleben das Programm „Faire Schule“ als einen besonderen Lern- und 
Erprobungsraum, der ihnen die Möglichkeit bietet, auf neue und praxisnahe Weise, 
jenseits des klassischen Unterrichts, zu lernen. Insbesondere die Projektarbeit 
unterstützt die Vermittlung von Kompetenzen in den Bereichen Selbstorganisation, 
Projektmanagement und Eventplanung. Besonders das Planen und Durchführen von 
Veranstaltungen wie dem Fußballkongress wird als äußerst bereichernd empfunden. Die 
Schüler*innen berichten, dass sie beim Organisieren eines solchen Events mit 
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Herausforderungen konfrontiert wurden, die ihnen zuvor gar nicht bewusst waren, und 
dass sie dadurch wichtige Erfahrungen gesammelt haben, die über den regulären 
Unterricht hinausgehen. 

Bf: „Also was ich einfach so total interessant fand, war, 

dass es ja was komplett anderes als Schule ist, was so 

also irgendwie, ich weiß nicht. Ich fand das total 

interessant, diesen Ablauf von so einem Event sozusagen 

das zu planen. Das fand ich total interessant. Und sich 

auch einfach damit zu beschäftigen. Und dann sind auch 

Hürden auf uns zugekommen, von denen ich gar nicht wusste, 

dass das Hürden sind und so was. Und allgemein sich damit 

auseinanderzusetzen, wie viel eigentlich an so einem Tag, 

den wir dann ja nehmen wir den Fußballkongress machen 

wollten, wie viel da eigentlich mit dran hängt und sowas. 

Und das fand ich einfach super interessant, sich damit mal 

zu beschäftigen. So und genau. Und dann halt so super. 

Viel Zeit haben wir ja auch mit den Lehrkräften verbracht. 

So super viel Zeit auch mit anderen Schülerinnen, mit 

denen wir davor vielleicht noch nicht so ganz so viel 

Kontakt hatten und haben einfach super viele neue Kontakte 

geknüpft. Und das fand ich einfach sehr interessant und 

sehr lehrreich. #00:08:56-4# 

Am: (1) Ja, bei mir ist halt wie gesagt, seit der siebten 

Klasse arbeite ich an Projekten jeglicher Art mit, weil es 

mir einfach unheimlich viel Spaß macht. Ich liebe es, 

Sachen zu organisieren, planen und dazu gehört auch in so 

einer ich sag mal Bubble wo ich bin mit den ganzen 

Personen, die auch so engagiert sind wie ich. Macht es 

einfach extrem viel Spaß. Und egal wie groß die Aufgabe 

ist, die man plant mit der Gruppe, dann ist es einfach 

viel einfacher, weil jeder so engagiert ist und (1) 

deswegen weiß man so viel Spaß macht. Mache ich auch immer 

gerne mit und ja, das war einfach so mein Ding.“ 

Darüber hinaus zeigt der Dialog der Schüler*innen, dass sie die Zusammenarbeit sowohl 
mit Lehrkräften als auch mit Mitschüler*innen, mit denen sie zuvor wenig Kontakt hatten, 
besonders positiv bewerten. Durch die gemeinsame Projektarbeit entstehen neue 
Kontakte, die das Gemeinschaftsgefühl stärken und motivieren, sich zu engagieren. 
Besonders wird hervorgehoben, dass in der Projektgruppe viele engagierte Personen 
zusammenkommen, was die Arbeit erleichtert und großen Spaß macht. Die 
Schüler*innen erleben, dass Aufgaben im Team leichter zu bewältigen sind, wenn alle 
motiviert an einem Strang ziehen, und beschreiben die Atmosphäre als inspirierend und 
unterstützend. Insgesamt zeigt sich, dass „Faire Schule“ somit als 
klassenübergreifender Lern- und Erprobungsraum nicht nur fachliche und 
organisatorische Kompetenzen stärkt, sondern auch soziale Erfahrungen und neue 
Begegnungen ermöglicht. 
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Kritische Reflexion globaler Zusammenhänge 

Aus Sicht der Schüler*innen bieten das Programm ‚Faire Schule‘ und insbesondere 
Lernformate wie z.B. der Fußballkongress einen besonderen Raum, um globale Themen 
kritisch zu reflektieren und sich mit deren Zusammenhängen auseinanderzusetzen. Die 
Schüler*innen heben hervor, dass sie in Workshopformaten dazu angeregt wurden, 
gesellschaftliche Machtverhältnisse, globale Ungleichheiten und deren Auswirkungen zu 
hinterfragen. Die Schüler*innen berichten von eigenen Lernerfahrungen im Kontext 
dieser Formate, die dazu beigetragen haben, dass sie neue Perspektiven auf Themen, zu 
denen sie einen unmittelbaren lebensweltlichen Bezug haben (wie z.B. Fußball) und 
deren globale Verwobenheit kennenlernen konnten:  

„was ich sehr cool fand, war, dass er nicht einfach nur zu 
irgendwas mit Fußballkongress und wir lernen was über 

Fußball, sondern es war wirklich jeder Workshop, den wir da 

hatten, hat irgendwie kritisch darauf Wert gelegt, dass man 

wirklich gesehen hat: Ja, Fußball ist schön und gut, aber 

dann gab es so Themen wie zum Beispiel Fußball und Krieg. 

Was hat das auf sich? Und dann ein Workshop zu Sprache und 

Geschlecht im Fußball, also so ganz das immer kritisch 

aufgemischt hat. Das fand ich sehr cool eigentlich. Und das 

ist halt im Unterricht kaum so, es gibt kaum da, wo man 

wirklich kritisch draufgehen kann und gucken kann okay, wie 

ist eigentlich so und auch irgendwie so ein Thema, wo man 

gar nicht so dran denkt. (1) Das war dann sehr cool, fand 

ich.“ (Interview Schüler*innen, Z. 228 – 240) 

Es wurde deutlich, dass der Fußballkongress als Lernformat hier dazu beiträgt, eine 
Vielfalt an Perspektiven auf ein Thema einzubetten und Jugendliche dazu anzuregt, 
eigene Standpunkte zu entwickeln und kritisch zu hinterfragen, welche globalen und 
gesellschaftlichen Zusammenhänge sich aufzeigen. Insgesamt zeigt sich aus der 
Perspektive der Schüler*innen, dass die Teilnahme an Projekten im Kontext der ‚Fairen 
Schule‘ auch die Fähigkeit stärkt, gesellschaftliche und globale Themen kritisch zu 
reflektieren und aktiv an deren Gestaltung mitzuwirken. 

Verbesserungspotenzial 

Aus Sicht der Schüler*innen zeigt sich ein deutliches Verbesserungspotenzial im Hinblick 
auf das schulische Engagement im Rahmen des Programms ‚Faire Schule‘ insgesamt. 
Ein zentraler Aspekt dabei ist, mehr Mitschüler*innen für das Engagement zu begeistern 
und ein Bewusstsein dafür zu schaffen, dass es durchaus „cool sein kann, sowas 
zu planen und das auch cool sein kann, sich so zu engagieren. 

Und dass das nicht nur so ein nerviger Job ist.“ Die Schüler*innen 
betonen, dass hier insbesondere Lehrkräfte einen wichtigen Beitrag leisten könnten, 
indem sie selbst mehr Bewusstsein für das Thema Engagement entwickeln und dieses 
aktiv fördern. „Selbst die Meinung der Lehrkräfte sind zwiegespalten 
und das sollte man vielleicht da mal anfangen. Aber dieses 

Bewusstsein zu schaffen ist glaube ich mit am wichtigsten.“ 
(Interview Schüler*innen, Z. 337–345) 
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Dabei wird im Gespräch mit den Schüler*innen deutlich, dass es nicht nur darum geht, 
Anreize für Beteiligung zu schaffen, sondern auch die Rahmenbedingungen an der Schule 
zu verbessern: Engagement bedeutet für die Beteiligten immer zusätzlichen Aufwand und 
zusätzliche Zeit außerhalb des regulären Unterrichts. Daher ist es wichtig, Räume und 
Möglichkeiten an Schule zu schaffen, damit sich mehr Schüler*innen aktiv einbringen 
können und das Engagement sichtbarer wird. Ein wiederkehrendes Thema in diesem 
Zusammenhang ist die mangelnde Wertschätzung und Wahrnehmung der geleisteten 
Arbeit. Die Schüler*innen erleben, dass ihr Engagement auch innerhalb der 
Schüler*innenschaft häufig nicht ausreichend anerkannt wird:  

„Ich weiß, dass es auch teilweise ein undankbarer Job ist, 

weil egal was wir planen, durchsetzen, egal wie viel Mühe 

das war, kaum einer kriegt mit, dass wir das waren. Denn am 

Ende des Schuljahres, wenn man Schulsprecher zum Beispiel 

ist, heißt am Ende des Schuljahres so: Ja, was habt ihr 

überhaupt gemacht?“ (Interview Schüler*innen, Z. 313–323) 

Auch wenn nicht allein das Programm ‘Faire Schule’ vor dieser Herausforderung steht, 
kann sich hier eine Perspektive mit Blick auf mögliche Weiterentwicklungen öffnen, 
indem etwa gezielt über Ansätze nachgedacht wird, die eine breitere Partizipation 
ermöglichen. 

Darüber hinaus wird gefordert, die Bekanntheit und Sichtbarkeit des Projekts innerhalb 
der Schule zu erhöhen. Viele Schüler*innen wissen gar nicht, dass ihre Schule als ‚Faire 
Schule‘ ausgezeichnet ist oder was dies überhaupt bedeutet. Eine*r der beteiligen 
Schüler*innen bringt es folgendermaßen auf den Punkt: 

„Keiner von unseren Schülern weiß, dass wir eine Faire 

Schule sind oder wie. Wir haben dieses Abzeichen Schule 

ohne Rassismus, Schule mit Courage. Auch das weiß kaum einer 

von den Schülern, dass wir überhaupt etwas haben, wissen 

nicht, was es überhaupt bedeutet.“ (Interview Schüler*innen, Z. 374–
378) 

Im Gegensatz zu den interviewten Lehrkräften, die die Bedeutung der Auszeichnung und 
Zertifizierung an sich eher als geringer einstufen, da sie den Fokus stärker auf dem 
Prozess der Schulentwicklung legen, zeigt sich, dass die Zertifizierung als ‚Faire Schule‘ 
aus Schüler*innensicht durchaus noch stärker für Sichtbarkeit und (Außen-)Darstellung 
genutzt werden könnte. Damit könnten aus Sicht der Schüler*innen einerseits das 
Bewusstsein und die Wahrnehmung an der Schule gestärkt als auch andererseits neue 
Mitstreiter*innen gewonnen werden.  

Insgesamt zeigt sich, dass mit Blick auf die Weiterentwicklung sowohl die Motivation und 
Wertschätzung für engagierte Schüler*innen als auch die strukturellen 
Rahmenbedingungen und die interne Kommunikation gestärkt werden sollten, um 
nachhaltiges Engagement und eine größere Beteiligung zu ermöglichen.  
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4. Diskussion der Ergebnisse 

4.1 Gesamteinschätzung entlang der Evaluationskriterien 

Qualität, Nutzung und Zufriedenheit mit den Angeboten 

Zunächst wird auf das eingangs eingeführte Kriterium „Qualität, Nutzung und 
Zufriedenheit mit den Angeboten“ eingegangen. Im Fokus stehen dabei die 
Fragestellungen, ob die Funktionalität und Qualität der Beratungs- und 
Unterstützungsformate ausreichend sind und ob die Angebote des Programms – etwa 
Fortbildungen, Workshops und weitere Formate – die Bedarfe und Bedürfnisse der 
Schulen adressieren und die Teilnehmenden erreichen.  

Die Evaluation zeigt, dass die persönlichen und bedarfsorientierten Beratungsangebote 
als besondere Stärke des Programms wahrgenommen werden. Lehrkräfte schätzen 
sowohl die individuellen, schulspezifischen Angebote des EPIZ Berlin (z.B. persönliche 
Beratungsgespräche, Vor-Ort-Besuche) als auch die schulübergreifenden Formate wie 
Fortbildungen, Workshops und Vernetzungstreffen. Die Kombination aus individueller, 
passgenauer Beratung und übergreifenden Unterstützungsangeboten ermöglicht eine 
bedarfsorientierte Begleitung und schafft Raum für Austausch und Vernetzung. Die 
Qualität der Formate wird in der Online-Befragung und in den Interviews durchweg positiv 
bewertet, wobei insbesondere die Flexibilität und die Vernetzung mit anderen Schulen 
hervorgehoben werden. 

Zusammenfassend lässt sich also festhalten, dass sowohl die individuelle Beratung als 
auch die schulübergreifenden Formate als bedarfsorientiert und qualitativ hochwertig 
erlebt werden. In dieser Kombination adressieren die Beratungs- und 
Unterstützungsangebote unterschiedliche schulische Ausgangslagen und ermöglichen 
eine flexible Anpassung an spezifische Bedürfnisse. Die Möglichkeit zur Vernetzung und 
zum Austausch im Kontext der Beratungs- und Unterstützungsangebote wird als 
zentraler Mehrwert gesehen. 

Umsetzung und Zielerreichung  

Im Mittelpunkt des Kriteriums „Umsetzung und Zielerreichung“ stehen die Fragen, ob 
die im Programm eingesetzten Instrumente für Kommunikation und Dokumentation 
ausreichend sind, um die thematischen Schwerpunkte erfolgreich umzusetzen, und ob 
die angestrebten Projekt- und Beratungsziele tatsächlich erreicht werden.  

Die Ergebnisse zeigen, dass insbesondere die direkte und persönliche Kommunikation 
zwischen Projektteam und Schulen als zentrale Stärke wahrgenommen wird. Durch die 
kontinuierliche Begleitung und den individuellen Austausch gelingt es, die Schulen 
gezielt in ihrer Entwicklung zu unterstützen und auf spezifische Bedarfe einzugehen. Die 
eingesetzten Kommunikations- und Dokumentationsinstrumente – wie regelmäßige 
Beratungsgespräche, Vor-Ort-Besuche, digitale Austauschformate und die 
Bereitstellung von Materialien – werden von den Lehrkräften als hilfreich und praxisnah 
bewertet. Die Labore zum Austausch und zur Vernetzung der Schulen untereinander sind 
ein weiterer wesentlicher Erfolgsfaktor: Sie ermöglichen es, thematische Schwerpunkte 
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zu klären, Inspiration und Mut zu vermitteln und Synergien zwischen den Schulen zu 
schaffen. Die individuelle Beratung und die Flexibilität in der Umsetzung werden 
besonders hervorgehoben, da sie den Schulen ermöglichen, eigene Schwerpunkte zu 
setzen und die Programmziele in ihrem spezifischen Kontext zu realisieren. 

Mit Blick auf die Projektziele (u.a. basierend auf der Dokumentenanalyse und den 
Gesprächen mit dem Projektteam) wird als Hauptziel des aktuellen Schwerpunkts im 
Projekt ‚Vielfalt Leben‘ formuliert, dass es darum geht „Schulen zu befähigen, zu Hubs 
für die Erhaltung der biologischen Vielfalt und eine nachhaltige Entwicklung zu werden, 
indem sie ein ökologisches Bewusstsein, systemisches Denken, 
Anpassungsmaßnahmen von Ökosystemen und praktisches Engagement in 
gemeinschaftsorientierten Initiativen fördern“ (EPIZ Berlin, Leporello Flyer “Vielfalt 
Leben”). Dazu sollen die teilnehmenden Schulen die die Aspekte ökologische 
Verantwortung, Globales Lernen und demokratische Schulkultur verknüpfen und in 
‘Laboren nachhaltigen Machens’ schul- und gemeinschaftsbasierte 
Veränderungsprojekte umsetzen und erproben. Dabei geht das Projekt in seiner 
Zielanlage über den Unterricht und die Umsetzung von Einzelprojekten hinaus, indem ein 
Schwerpunkt darauf liegt, die Schulen darin zu unterstützen, ihr Profil 
weiterzuentwickeln, sie in Austausch und Vernetzung mit anderen Schulen zu bringen, 
um Synergien, Kollaboration und Partizipation zu ermöglichen und somit in die 
„Tiefenstrukturen der Schulen“, d.h. insbesondere in die Bereiche 
Unterrichtsentwicklung und Schulstrukturen hinein Wirkung zu entfalten.  

Im Abgleich dieser Ziele mit den v.a. in den Interviews mit den Lehrkräften berichteten 
Entwicklungen in den beteiligten Schulen wird deutlich, dass die Teilnahme am 
Programm „Faire Schule“ und den damit verknüpften Angeboten an allen befragten 
Schulen dazu beiträgt, das schulische Profil mit Blick auf das Globale Lernen, 
Nachhaltigkeit und demokratische Schulkultur zu stärken. Alle Schulen setzen in diesem 
Kontext innovative Praxisprojekte um, die auch im Sinne des Whole School Approach 
längerfristig in die Schulstrukturen hineinwirken (z.B. Etablierung von regelmäßig 
wiederkehrenden Projektformaten im Schuljahr, innerschulische Zusammenarbeit mit 
Stakeholdern wie z.B. Mensa, Elternarbeit). Dabei ist besonders hervorzuheben, dass aus 
den der Evaluatorin zur Verfügung stehenden Zertifizierungsunterlagen verschiedener 
Schulen hervorgeht, dass hierbei sowohl Angebote und Projekte für die gesamte 
Schulgemeinschaft als auch gezielt für einzelne Jahrgangsstufen umgesetzt werden. Die 
Bandbreite der Aktivitäten zeigt auch, dass Nachhaltigkeit in einem mehrdimensionalen 
Verständnis umgesetzt wird, das neben Aktivitäten im Sinne ökologischer Nachhaltigkeit 
(z.B. Nutzung von Mehrweggeschirr, Sensibilisierung für umweltfreundliche Mobilität auf 
dem Schulweg, Teilnahme am Stadtradeln, Müllvermeidung) auch im Sinne sozialer und 
globaler Gerechtigkeit (z.B. Produkte aus Fairem Handel, Aktionen zum Thema Inklusion, 
Studientage zum Thema Rassismus und Diversität, Fortbildungen zum Globalen Lernen 
für Lehrkräfte) aktiv sind. Es wird darüber hinaus deutlich, in welcher Vielfalt sich Schulen 
im Sinne einer demokratischen Schulkultur engagieren und Partizipationsstrukturen 
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fördern (z.B. Stärkung der Schüler*innenvertretung durch Etablierung einer Wahlsatzung, 
Klassenräte, Schlichtungsmechanismen). Im Zusammenspiel wird deutlich, dass es 
durch das Programm der “Fairen Schule” gelingt, Schulen dazu zu ermutigen, ihre bereits 
vorhandenen Aktivitäten in diesen Bereichen zu stärken und zu bündeln, aber auch 
Anstöße gibt, neue Maßnahmen anzustoßen und die Säulen der “Fairen Schule” sowohl 
im Unterricht als auch im gesamten Schulleben zu verankern. 

Beitrag zu übergeordneten entwicklungspolitischen Zielen 

In Hinblick auf den Beitrag des Programms „Faire Schule“ bzw. des aktuellen 
Schwerpunkts zum Thema ‚Vielfalt Leben‘ zur Umsetzung des BMZ-Konzepts 
„Entwicklungspolitische Informations- und Bildungsarbeit“ zeigt sich, dass hier eine 
enge konzeptionelle Passung besteht. Die Programmkonzeption und die durchgeführten 
Angebote sind explizit darauf ausgerichtet, Globales Lernen als integralen Bestandteil 
der Schulentwicklung zu fördern und über den klassischen Unterricht hinaus in die 
Tiefenstrukturen der teilnehmenden Schulen zu wirken. Durch die gezielte Verknüpfung 
von ökologischer Verantwortung, Globalem Lernen und demokratischer Schulkultur 
adressiert das Programm zentrale Handlungsfelder des BMZ-Konzepts und 
operationalisiert diese im schulischen Alltag. 

Besonders hervorzuheben ist der ganzheitliche Ansatz, der sich am Whole Institution 
Approach orientiert und damit die Entwicklung nachhaltiger Lern- und 
Organisationsstrukturen in den beteiligten Schulen ermöglicht. Die Umsetzung erfolgt 
nicht nur in einzelnen Unterrichtsstunden oder einmaligen Projekten, sondern durch die 
nachhaltige Integration und Verschränkung der Ziele und Anliegen über den Unterricht 
hinaus in die Schulgemeinschaft und die Schulstrukturen. Die projektbezogenen 
Aktivitäten an den befragten Schulen – wie etwa die Stärkung von 
Partizipationsstrukturen für die Schüler*innenvertretung, die Umgestaltung von 
Räumlichkeiten oder die Einführung ökologisch verantwortungsvoller Praktiken (z.B. 
Mehrweggeschirr in der Mensa) – verdeutlichen, dass das Programm weit über punktuelle 
Interventionen hinausgeht und strukturelle Veränderungen fördert. 

Im Rahmen der Interviews zeigt sich eine hohe Sensibilisierung der Teilnehmenden für 
globale Zusammenhänge und deren kritische Reflexion im schulischen Kontext. 
Lehrkräfte und Schüler*innen berichten von einer gestärkten Fähigkeit, globale 
Herausforderungen zu erkennen, Zusammenhänge zu analysieren und diese in Bezug 
zum eigenen Alltag sowie zu fachbezogenen Unterrichtsinhalten herzustellen. Die 
Förderung von Partizipation und die gezielte Einbindung unterschiedlicher 
Akteursgruppen innerhalb der Schule stärken zudem die demokratische Schulkultur und 
eröffnen vielfältige Lerngelegenheiten, die auf eine aktive Mitgestaltung und 
Verantwortungsübernahme abzielen. 

Die Verbindung von Projektzielen, -inhalten und -wirkungen mit den Zielen des BMZ-
Konzepts wird insbesondere darin sichtbar, dass Globales Lernen nicht als isoliertes 
Themenfeld verstanden wird, sondern als konzeptioneller Rahmen für die gesamte 
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Schulentwicklung dient. Die Teilnehmenden erleben das Programm als Impulsgeber für 
die kritische Reflexion gesellschaftlicher Machtverhältnisse, globaler Ungleichheiten und 
ökologischer Herausforderungen. 

4.2 Potenziale in Hinblick auf die Weiterentwicklung des Programms 

Zunächst soll an dieser Stelle festgehalten werden, dass die Beratungs- und 
Unterstützungsangebote des Programms ‚Faire Schule‘ eine hohe Qualität aufweisen 
und von den befragten Lehrkräften in großem Maße wertgeschätzt werden. Die Arbeit des 
Projektteams ist von einer hohen Professionalität gekennzeichnet und wird von allen 
befragten Teilnehmenden durchweg positiv bewertet.  

Eine kontinuierliche, bedarfsorientierte Weiterentwicklung der Formate – insbesondere 
mit Blick auf die Erreichbarkeit und Teilhabe aller Schulen – kann die Wirkung und 
Nachhaltigkeit des Programms weiter stärken, weshalb an dieser Stelle auf einzelne 
Ansatzpunkte zur Weiterentwicklung eingegangen werden soll. Da sich im Laufe der 
Interviews mit den Lehrkräften zeigte, dass vielfach Wünsche und 
Verbesserungsvorschläge geäußert werden, die weniger auf das Angebot des EPIZ Berlin 
an sich zielen, sondern vielmehr schulische Rahmenbedingungen und Kontextfaktoren 
betreffen, die nur bedingt beeinflusst werden können, wird explizit nur auf solche Aspekte 
eingegangen, die aus Sicht der Evaluatorin tatsächliche Ansatzpunkte für eine 
Weiterentwicklung des Programms durch das EPIZ Berlin liefern. 

Teilhabegerechtigkeit 

In den Interviews zeigte sich, dass insbesondere die Teilnahme an schulübergreifende 
Angebote für einzelne Schulen – etwa in geographisch oder sozioökonomisch 
benachteiligten Lagen sowie für kleinere Schulen – mit größeren Hürden verbunden ist. 
Die Teilnahme an ganztägigen Veranstaltungen außerhalb des eigenen Schulkontextes 
ist (z.B. aufgrund von längeren Wegstrecken oder auch durch ggf. anfallende 
Eigenbeiträge für größere Veranstaltungsangebote) nicht für alle Schulen gleichermaßen 
möglich. Hier besteht die Möglichkeit, bereits in der Planung von solchen Formaten 
stärker auf diese Schulen einzugehen und ihre spezifischen Rahmenbedingungen zu 
berücksichtigen, um die Teilhabe aller beteiligten Schulen zu stärken. 

Didaktische Umsetzung der Themenschwerpunkte 

Im Bereich der Umsetzung an den Schulen zeigt sich aus den Rückmeldungen der 
Lehrkräfte, dass punktuell Verbesserungsbedarf besteht. So wünschen sich einige 
Schulen eine noch stärkere Konkretisierung der Ideen für die schulische Umsetzung. 
Hierzu könnten einerseits die vorhandenen Angebote und Lernmaterialien des EPIZ ggf. 
noch stärker beworben werden. Andererseits könnten die Labore gezielt weiterentwickelt 
werden, um neben dem Erfahrungsaustausch die didaktische Ausgestaltung der 
inhaltlichen Schwerpunkte zu unterstützen. Indem beispielsweise Treffen mit einem 
inhaltlichen Impuls anschließend genutzt werden, um gemeinsam Ideen für die konkrete 
Umsetzung an den Schulen zu entwickeln, können teilnehmende Lehrkräfte in ihrer 
Professionalisierung gestärkt werden und sowohl projektbezogene Aktivitäten im Kontext 
der gesamten Schule als auch Bezüge in den Fachunterricht hinein hergestellt werden.  
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Partizipation und Anerkennung 

In Bezug auf die Umsetzung in den Schulen zeigt sich, dass die Verantwortung für die 
Prozesse rund um die Entwicklung zur ‚Fairen Schule‘ und die durchgeführten Aktivitäten 
häufig vor allem bei einzelnen engagierten Lehrkräften sowie bereits motivierten 
Schüler*innen liegt. Sowohl die interviewten Lehrkräfte als auch die Schüler*innen 
äußern in den Interviews den Bedarf bzw. Wunsch, hier noch weitere Mitstreiter*innen zu 
gewinnen, um die Teilnahme am Programm breiter aufzustellen, die Verantwortung zu 
teilen und eine breitere Wirkung innerhalb der Schule zu erreichen. Vor diesem 
Hintergrund wäre es überlegenswert, gemeinsam mit den Schulen gezielt Maßnahmen zu 
entwickeln, die sowohl im Kollegium als auch in der Schülerschaft den Einstieg in die 
„Faire Schule“ erleichtern – besonders für neue und bislang wenig eingebundene 
Personen. Darüber hinaus kommt der Stärkung schulinternen 
Kommunikationsstrukturen eine zentrale Bedeutung zu – sowohl innerhalb des 
Kollegiums als auch in der Schülerschaft und der Schüler*innenvertretung. Hier wäre es 
mit Blick auf die Partizipation wichtig, dem Wunsch der Schüler*innen nach erhöhter 
Sichtbarkeit und Anerkennung der geleisteten Arbeit noch stärker nachzukommen.  

4.3 Limitationen 

Im Kontext der Evaluation ist zu berücksichtigen, dass das Sample der befragten Schulen 
(Lehrkräfte und Schüler*innen) aufgrund des begrenzten zeitlichen Rahmens sowie der 
zur Verfügung stehenden Ressourcen eingeschränkt war. Dies wirkt sich auf die Breite 
und Repräsentativität der gewonnenen Erkenntnisse aus. Besonders im Hinblick auf die 
Schüler*innenperspektive zeigt sich eine Limitation darin, dass lediglich ein Interview mit 
zwei Schüler*innen eines Gymnasiums geführt werden konnte. Weitere Sichtweisen von 
Schüler*innen, insbesondere aus unterschiedlichen Schulformen und Jahrgangsstufen, 
hätten die Ergebnisse bereichern können. 

Zudem befindet sich das aktuell umgesetzte Projekt „Vielfalt Leben“ zum Zeitpunkt der 
Evaluation noch in einer sehr frühen Phase. Entsprechend können die Wirkungen des 
neuen Themenschwerpunkts bislang nur in Ansätzen evaluiert werden, insbesondere 
hinsichtlich der Frage, inwieweit dieser in die Unterrichtsentwicklung hineinwirkt. Auch 
neue Methoden und Materialien, die sich aktuell noch in der Entwicklung befinden, 
konnten im Rahmen dieser Evaluation noch nicht hinsichtlich ihrer 
Unterstützungswirkung untersucht werden.  

5. Fazit und Handlungsempfehlungen 
Insgesamt zeigt die Evaluation, dass die Beratungs- und Unterstützungsformate im 
Rahmen des Projekts “Vielfalt Leben – Faire Schulen für biokulturelle Vielfalt” bzw. im 
Gesamtkontext des Programms “Faire Schule” von den Beteiligten sehr geschätzt 
werden und eine hohe Qualität aufweisen. Die in den Kapiteln 3 und 4 dargestellten 
Stärken und Erfolge unterstreichen das hohe Niveau der Projektarbeit und verdeutlichen, 
dass das Programm in der Praxis wirksame Impulse für die Schulentwicklung im Sinne 
eines Whole School Approach setzt. Die Praxisbeispiele verschiedener Schulen 
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verdeutlichen, dass das Projekt hier individuell und bedarfsorientiert an den 
Einzelschulen ansetzt. Es ergibt sich somit eine Bandbreite und große Fülle an Aktivitäten 
und Maßnahmen, die Schulen im Rahmen des Programms umsetzen. In diesem Sinne 
stellt das Programm ein gelungenes Beispiel für die Vielfalt an Möglichkeiten dar, wie 
Schulen sich im Sinne Globalen Lernens und entwicklungspolitischer Bildungsarbeit 
engagieren können und welche Bedeutung dabei Kooperationen mit außerschulischen 
Akteur*innen zukommt. 

Besonders hervorzuheben ist die langjährige und kontinuierliche Beteiligung vieler 
Schulen am Gesamtprogramm „Faire Schule“. In den Interviews und in der 
Dokumentenanalyse (z.B. von Sachberichten vorheriger Projektphasen, Übersichten und 
Unterlagen der ausgezeichneten Schulen) wurde deutlich, dass es dem EPIZ Berlin 
erfolgreich gelingt, Schulen im Rahmen des Programms kontinuierlich in ihrer 
Weiterentwicklung zu begleiten und die beteiligten Schulen zum Teil bereits seit vielen 
Jahren aktiv am Programm mitwirken. Gleichzeitig gelingt es dem EPIZ auch, das 
Netzwerk der beteiligten Schulen kontinuierlich zu erweitern und neue Schulen zu 
gewinnen. Angesichts der intensiven und individuellen Beratungsaufgaben, die mit jeder 
Schule verbunden sind, ist dies ein besonders bemerkenswerter Erfolg, der die 
Wirksamkeit des Programms unterstreicht. 

Ausgehend von den in Kapitel 4 identifizierten Potenzialen für die Weiterentwicklung 
lassen sich abschließend nun einige Handlungsempfehlungen formulieren. Sie sind 
jedoch in erster Linie als Anregungen zu verstehen, an welchen Stellen es mögliche 
Ansatzpunkte für eine Weiterentwicklung geben könnte: 

Stärkung von Teilhabe 

Es ist eine besondere Stärke des Programms, Schulen aller Schularten anzusprechen 
und einzubinden. Im Sinne von Chancengerechtigkeit und Teilhabe werden durch diesen 
Ansatz Schüler*innen mit unterschiedlichen Hintergründen erreicht und profitieren von 
den Angeboten des Programms. 

Um hierbei insbesondere Schulen in geographischen oder sozioökonomischen 
Randlagen oder mit begrenzten Ressourcen noch stärker einzubinden und ihnen eine 
Teilnahme auch an Veranstaltungsformaten außerhalb ihrer eigenen Schule zu 
ermöglichen, könnte im Programm noch gezielter auf den Ausbau digitaler und 
dezentraler Veranstaltungsformate gesetzt werden. Dies könnte z.B. virtuelle 
Workshopformate oder die bewusste Ausrichtung von Veranstaltungen an einer Schule, 
die sonst eher nicht an diesen Formaten teilnimmt, einschließen. Darüber hinaus 
könnten überlegt werden, inwieweit Flexibilität bei den Teilnahmebedingungen besteht 
(z.B. ob eine kostenfreie Teilnahme bei Bedarf ermöglicht werden kann). Weitere 
Möglichkeiten, um Zugangsbarrieren zu reduzieren und spezifische Rahmenbedingungen 
einzelner Schulen zu berücksichtigen, könnten darüber hinaus in gezielten Gesprächen 
mit Schulen nochmals genauer diskutiert werden.  
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Weiterentwicklung der didaktischen Umsetzung 

Um dem von einigen Lehrkräften in den Interviews geäußerten Wunsch einer stärkeren 
Verzahnung von inhaltlichen Impulsen und didaktischer Umsetzung nachzukommen, 
könnten einerseits bereits vorhandene Lernmaterialien und Angebote nochmals gezielter 
beworben und ggf. auch weiterentwickelt werden. Diese können den Schulen konkrete 
Anregungen für die Umsetzung der Themenschwerpunkte bieten. Darüber hinaus 
könnten die Labore zum Austausch der Schulen untereinander noch stärker genutzt 
werden, um praxisorientierte Arbeitsphasen (z.B. als didaktische Werkstätten mit Peer-
to-Peer Ansatz) zu integrieren. Hierbei könnten die Lehrkräfte selbst in einen konkreteren 
Austausch zur didaktischen Ausgestaltung kommen und miteinander konkrete Ansätze 
entwickeln. Neben der projektbezogenen Ausgestaltung wäre es hierbei auch sinnvoll, 
eine Übertragung in unterschiedliche Fachdidaktiken zu unterstützen, um den direkten 
Transfer in die Unterrichtspraxis zu stärken. 

Stärkung von Partizipationsstrukturen und Sichtbarkeit 

Insbesondere im Interview der Schüler*innen wurde der starke Wunsch nach einer 
größeren Sichtbarkeit und Anerkennung für das Engagement in der “Fairen Schule” 
geäußert. Gleichzeitig betonen auch alle befragten Lehrkräfte, dass häufig die Arbeit im 
Schulteam auf wenigen Schultern ruht und insbesondere Übergangsprozesse in 
Kollegien (z.B. Generationswechsel) die Arbeit vor eine große Herausforderung stellt. 
Somit wäre es in Absprache mit den Schulen überlegenswert, gemeinsam Maßnahmen 
zur gezielten Ansprache und Einbindung neuer bzw. bislang wenig engagierter Lehrkräfte 
und Schüler*innen zu entwickeln. Dabei spielt sicherlich auch die Förderung eines 
schulinternen Austausches und eine gezielte Kommunikation in Kollegium und 
Schüler*innenschaft hinein eine wichtige Rolle. Im Sinne des Engagements der 
Schüler*innen wäre es wichtig, sich für die Schaffung zusätzlicher Freiräume und 
Anerkennungsmöglichkeiten für ihr Engagement stark zu machen, um ihre Motivation, 
aber auch die Wertschätzung ihres Einsatzes zu erhöhen. Die Stärken des Programms 
aus Schüler*innensicht deuten darauf hin, dass sie sich im Rahmen der Angebote in 
hohem Maße selbstwirksam fühlen und die Erfahrung machen, dass sie mit ihren Ideen 
gehört werden und diese auch umsetzen können. Insofern ermöglicht das Programm an 
vielen Stellen bereits Freiräume, in denen tatsächliche Partizipation stattfinden kann und 
es könnte ein Ansatzpunkt sein, mit Schulen gemeinsam weiter auszuloten, wo diese 
Freiräume gefunden oder vergrößert werden können. Um den Austausch der beteiligten 
Schüler*innen zu stärken, würde es sich außerdem anbieten, auch für diese ein 
regelmäßiges, schulübergreifendes Vernetzungsformat zu etablieren, wie es bereits 
einmal im Rahmen des aktuellen Schwerpunkts stattgefunden hat. 

Die Sichtbarkeit des Engagements als “Faire Schule” könnte an den Schulen 
möglicherweise durch gezielte Öffentlichkeitsarbeit (z.B. durch Unterstützung bei der 
Social Media Arbeit in Zusammenarbeit mit Beauftragten für Öffentlichkeitsarbeit an 
Schulen) oder interne Veranstaltungen, die niedrigschwellige Angebote für 
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‚Neueinsteiger*innen‘ machen, gestärkt werden. Hierfür bräuchte es jedoch natürlich 
entsprechende Kapazitäten innerhalb des Projektteams. 
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